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Ist Orchis x hybrida BOENNINGH. 
gefährdet? - Eine hypothetische Betrachtung 
zum Wandel xerothermer Laubgebüsche im 
Saale-lIm-Unstrut-Gebiet 

Günther Harnel 

Gebüschgesellschaften sind zumeist Über
gangsgesellschaften, mehr oder weniger langle
bige Sukzessionsstadien, die einerseits befähigt 
sind, in verhältnismäßig kurzer Zeit Offengesell
schaften zu verdrängen, andererseits bei zuneh
mender Beschattung durch Baumgehölze in 
ebenso kurzer Zeit zusammenbrechen können. 
Eine relativ hohe Stabilität sowohl hinsichtlich ih
res Artenspektrums als auch bezüglich ihrer Le
bensdauer besitzen sie an natürlichen Wald
grenz- und Extremstandorten. Bezogen auf die 
zu betrachtenden sommergrünen xerothermen 
Laubgebüsche im Untersuchungsgebiet sind 
dies sehr trockene Lagen an den Hangkanten 
des Muschelkalkes und defl Übergängen zu Fels
fluren. 

Die schwachen Bodenschichten an den sonnen
und windexponierten Hängen lassen außerhalb 
der Gebüsche eine Keimung von Baumgehölzen 
nur selten zu, innerhalb der Gebüsche wird sie 
zunächst durch Lichtmangel unterbunden. Pflan
zensoziologisch werden diese Gebüsche als K 
Crataego-Prunetea Tx. 62 zusammengefaßt. 
Eine umfassende Untersuchung der xerother
men Gebüschgesellschaften MItteldeutschlands 
legte RAUSCHERT (196.8) vor, der auch den suk
zessiven Charakter der einzelnen Assoziationen 
untersuchte. Von den Assoziationen der Weiß
dorn-Schlehengebüsche wird bei KNAPP et al. 
(1985) das Zwergkirschen-T rockengebüsch 
(Prunetum fruticosae OBD. 56) als potentiell ge
fährdete Phytocoenose (I!!) angeführt. Von die
ser Ausnahme abgesehen, scheinen diese Ge
sellschaften zunächst nicht gefährdet zu sein, zu
mal mit ihnen nur selten bestandsbedrohte 
Pflanzenarten vergesellschaftet sind, die allen
falls die Gebüschränder als günstige Mikrostand
orte bevorzugen. Vielmehr bedrängen die Gehöl
ze ihrerseits die aufgelassenen, artenreichen 
Xerothermrasen, so daß zu deren Erhaltung Ro
dungen erforderlich werden (vgl dazu u. a. 

REICHHOFF & BÖHNERT, 1977 mit Angaben zur 
Jährlichen Ausbreitung einiger Straucharten). 

Zur Lebensdauer der Weißdorn-Schlehengesell
schaften gibt es wohl keine exakten Belege, sie 
ist letztlich auch abhängig von vorhandener Bo
denfeuchte und Nährstoffvorrat somit standort
gebunden. 

In neuerer Zeit spielen stellenweise Nährstoffe
inträge von außen eine erhebliche Rolle. Nach ei
genen Beobachtungen erreichen reine Schlehen
hecken und -gebüsche vermutlich nur noch ein 
Alter von 5 - 6 Jahrzehnten und beginnen dann 
von innen zu verkahlen. In diese Stellen finden 
höher wachsende, lichtliebende Gehölze Ein
gang, die ihrerseits innerhalb von 1 - 2 Jahrzehn
ten die Schlehen durch Beschattung zu verdrän
gen beginnen. Ungestört verlaufende Sukzessio
nen können sich selbst in Trockengebieten in 
wenigen Jahrzehnten dem Waldstadium nähern. 
Ein im Jahre 1953 aufgelassener Weinberg bei 
Schulpforte hatte sich bereits 1967 in ein stel
lenweise nahezu undurchdringliches Dickicht 
verwandelt. Eine dort vermutete O'rchideenex
pansion hatte oHensichtlich nicht stattgefunden. 
In den wenigen Lücken konnten damals nur ver
einzelt Pflanzen von Orchis purpurea und Listera 
ovata gefunden werden. Zwei Jahrzehnte später 
(1987) wurde das entstandene Viburno-corn
etum stellenweise bereits von Bäumen (Esche, 
Ahorn, Wildbirne und -kirsche) überragt und be
gann, sich zu lichten. 

Eine weit über die vermutete natürliche Alters
grenze hinausreichende Beständigkeit der Ge
büschformation ist mit ziemlicher Sicherheit auf 
Nutzungseingriffe zurückzuführen. 

Zur Deckung des hohen Brennholzbedarfes (z. B. 
Backofenreisig) wurden gebietsweise nicht nur 
in Notzeiten die Gebüsche niederwaldähnlich auf 
Stock gesetzt. Im Saale-Unstrut-Dreieck, wo ein 
verhältnismäßig hoher Anteil solcher xerother
men Gebüschgesellschaften vorkommt, ist die 
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Lebensdauer zwar durch natürliche Standortbe
dingungen begünstigt, zugleich aber wohl auch 
auf historische Ereignisse zurückzuführen . 
Zunächst lassen sich in diesem Gebiet für das 17. 
und 18. Jahrhundert Wüstungen (30jähriger 
Krieg) und Weinbergsauflassungen (noch im 19. 
Jahrhundert) belegen, die sich infolge schwach 
entwickelter Viehwirtschaft und daraus resultie
render ungenügender Beweidung vor allem an 
ausgeprägten Hanglagen in Gebüsche verwan
delten. Eben zu dieser Zeit erfuhr die Soleförde
rung und Salzsiederei einen Aufschwung. 
Die Saline in Bad Sulza wurde nach 1623 neu er
richtet1731 wurde in Bad Kösen die erste Anla
ge gebaut, die später mehrmals erweitert und 
ausschließlich mit Schwarzdorn beschickt wur
de. 
Die Salinenlänge wurde nach Bund gemessen. 
Für den Bedarf, der vom Autor historisch nicht 
exakt recherchiert werden konnte, soll eine aktu
elle Information herangezogen werden. Einer 
Pressemitteilung zufolge wurden für die 
Schließung einer 28 m langen Lücke der Saline in 
Bad Kösen 60.000 Bund Schwarzdorn benötigt. 
Es wird nach eigenen groben Ermittlungen un
terstellt, daß ein Bund, das einen Durchmesser 
von 30 cm haben soll, einen Standraum von etwa 
1 m2 einnimmt 
Neben der vom Salzgehalt und Verschmutzungs
grad der Sole abhängigen Erneuerung, für die ein 
Turnus von 5 - 10 Jahren (in anderen Gebieten, z. 
B. Schmalkalden, bis zu 20 Jahren) angegeben 
wird, war zum ordnungsgemäßen Betrieb ein 
jährliches Nachstecken erforderlich . Für die Sali
ne Bad Kösen, die 380 m Länge umfaßt, werden 
dafür 20.000 Bund/Jahr angegeben. Rechnerisch 
läßt sich aus diesen Angaben ermitteln, daß für 
die Schwarzdornwerbung etwa eine Fläche von 
70 - 100 ha beansprucht wurde. Durch nachlas
sende Wüchsigkeit (Aushagerung der Standorte) 
dürfte im Verlaufe der Jahre der Ertrag zurückge
gangen sein. Darauf läßt z. B. der Hinweis bei 
EMONS & WAL TER (1988) schließen, in dem 
aufgrund von Mangel und Verteuerung des 
Schwarzdorns in Schmalkalden auf einen Anbau 
gedrängt wurde bzw. läßt sich die Salinenbe
schickung in Bad Sulza mit angebautem Weiß
und Rotdorn (RADIG, mdl) begründen. 
Wenngleich die Werbungsorte historisch nicht 
belegt sind, ist es doch naheliegend, daß zuerst 
und zumeist die Werbung in unmittelbarer Nähe 
der Salinen erfolgte, was z. B. bei Bad Kösen 
etwa dem Katerberg, großen Teilen des Mordta
les und den südlich und westlich angrenzenden 

22 

Fluren über mehr als 100 Jahre das Gepräge ge
geben haben mag. Aus den anfänglich vermut
lich vorwiegend reinen Schwarzdornbeständen 
entwickelten sich infolge ständiger Auflichtung 
und Schwächung eine lichte Prunus spinosa
(Cornus mas)-Orchis x hybrida-Gesellschaft als 
anthropogen bedingte Form. 
Floristen des vergangenen Jahrhunderts hoben 
vermehrte Vorkommen der Elternarten des Ba
stards Orchis x hybrida BOENNINGH, Orchis mi
!itans et purpurea, für das umrissene Gebiet her
vor, erkannten zugleich auch die unterschiedli
chen Standortansprüche dieser beiden Orchis 
spec. , die, bezogen auf das Gebiet um Jena, von 
HEINRICH (1980) dargestellt werden. Bei BO
GENHARD (1850) und VOGEL (1875) wird 0. mi
/itaris als ziemlich selten bzw. seltener als 0. pur
purea angegeben. SCHULZE (1894) belegt den 
Rückgang von 0. militaris im Leutratal. Bei eben 
diesen Autoren werden übereinstimmend 
gehäuftere Vorkommen bei Naumburg, Bad Kö
sen, Eckartsberga und Freiburg angeführt. Ähnli
che Angaben findet man bei STARKE (1886) für 
das Saale-Unstrut-Gebiet bei Naumburg, der für 
0. militaris "zahlreicher" als 0. purpurea ver
merkt 
Der Bastard 0. x hybrida BOENNINGH . war zu 
dieser Zeit bereits erkannt (1830) BOG EN HARD 
hielt ihn allerdings für eine gute Art und führt ihn 
als 0. bifida BOGENHARD (0 fusca ß bifida BO
GENH) an. Bei SCHULZE (1894) wird er als häu
figer Bastard beschrieben, der" .. . an Orten, an 
welchen die beiden Stammarten in großer An
zahl zusammen vorkommen, schwerlich vergeb
lich gesucht werden möchte. An solchen Stellen 
tritt er zuweilen sogar zahlreicher als jene auf. 
0. x hybrida ist überall dort, wo sich die EIternar
ten berühren, keine Seltenheit, weist aber im 
Vergleich zu anderen Orchisbastarden eine Rei
he Besonderheiten auf. Zum einen ist es die For
menvielfalt, die in der Variabilität der Elternarten 
einen Teil ihres Ursprungs finden mag. WISNIE
WSKI (1968) und WISNIEWSKI & STAPPERFEN
NE (1965) berichten über Formen der 0. mi/itaris. 
HECHT (1982) und KÜMPEL (1987) untersuch
ten die Variabilität von 0. purpurea an getrennten 
Vorkommen. Insgesamt sind für Mitteleuropa zu 
0. mi/itaris über 20, zu 0. purpurea gar über 40 
Varietäten und Formen beschrieben. O. x hybrida 
ist zudem fertil, wodurch Rückkreuzungen mit 
den Elternarten und Befruchtung untereinander 
die Regel sind und die unvergleichlichen Ba
stardschwärme hervorrufen. Die zweite Beson
derheit ist darin zu erkennen, daß 0. x hybrida 



ein intermediäres soziologisch-ökologisches Ver
halten zeigt und Wuchsplätze bevorzugt, die zwi
schen denen der lichtliebenden 0. mi/itans und 
der stärker Schatten vertragenden 0. purpurea 
liegen. Und dies sind - neben Niederwäldern -
eben die eingangs beschriebenen lichten Ge
büschgesellschaften. 
Die Ausbildung von Bastardschwärmen wird 
auch bei einigen anderen Orchideen-Arten beob
achtet. Das intermediäre soziologisch-äkologi
sehe Verhalten der 0. x hybrida läßt sich bei
spielsweise mit Beobachtungen von RICHARD
SON (1970) an Oacty/orhiza-Bastarden verglei
chen, in gewisser Hinsicht können auch Bezie
hungen zu den Angaben DANESCH's (1975) über 
hybridogene Ophrys-Arten im mediterranen 
Raum hergestellt werden. In all diesen Fällen 
liegt eine introgressive Hybridisation vor, die un
ter bestimmten Voraussetzungen auch gegen
wärtig zur Sippendifferenzierung führen kann. 
NATHO (1974). der diese Erscheinung näher un
tersucht, spricht von "historischer introgressiver 
Hybridisation" und verweist auf Zusammenhän
ge zwischen ihrem Ansteigen und erhöhter Um
weltinstabilität. Eben dies scheint für die Ba
stardschwärme der 0. x hybrida im bezeichneten 
Gebiet zuzutreffen, weshalp ihr Fortbestand für 
künftige wissenschaftliche Untersuchungen ge
währleistet sein sollte. 
Es hat jedoch den Anschein, daß die betreffen
den Gebüschgesellschaften, die noch vor 2 - 3 
Jahrzehnten gut zu differenzieren waren, in jüng
ster Zeit verstärkt rasch fortschreitenden Verän
derungen unterliegen und sich in einen Eschen
(Elsbeer-Eichen)-Buschwald umwandeln, der 
nach Auffassung des Autors wiederum eine Vor
stufe des Blaugras- bzw. Orchideen-Buchenwal
des sein dürfte. Mit diesem Wandel ist ein merk
licher Rückgang der Ba'1.tardschwärme der 0. x 
hybrida, zugleich auch einiger Formen der Stam
marten verbunden, insbesondere der 0. militaris 
f. tripartita RUPP.(1902). die nur von dort (Bad Kö
sen) beschrieben ist. 
Eine Rücknahme der Baumgehölze und lückige 
Teilentbuschung (keine Rodungen) können diese 
Entwicklung vielleicht aufhalten. 
Es muß eingestanden werden, daß die Verände
rungen der Gebüsche und die Rückgangser
scheinungen der Bastardschwärme vom Autor 
subjektiv empfunden werden und leider nicht ex
akt anhand von Auszählungen trüherer Jahre be
legt werden können. Die Arbeit möchte daher an
regen, den Sachverhalt auch an anderen Stand
orten vergleichend zu überprüfen. 
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